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- Festival Das About-Pop-Festival geht
dieses Jahr über seine lokalen Grenzen hi-
naus. Angesiedelt ist das Festival rund um
Popmusik und Popkultur, das schon zum
sechsten Mal stattfindet, im Wizemann-
Areal in Stuttgart. Doch auch im Rems-
Murr-Kreis werden an diesem Samstag drei
Konzerte angeboten: Im Kulturhaus Schwa-
nen in Waiblingen startet das Programm
um 15 Uhr mit dem Kinderkonzert der
Gruppe Larifari. Sie spielt Musik von In-
die-Pop bis Disco-Funk. Um 19 Uhr tritt die
Band Grup Huub auf. Die fünf Jungs aus
dem Dunstkreis von Kirchheim unter Teck
vereinen Reggae mit Rock und Ska. Den Ab-
schluss im Schwanen bildet um 21 Uhr die
deutschsprachige Elektropunkband Koch-
kraft durch KMA. Insgesamt treten 75
Bands auf, verteilt auf mehr als 20 Spiel-
stätten. Daneben umfasst das Programm
auch Workshops und Lesungen zu Themen
wie klimagerechtes Handeln oder Popmusik
als Protestform. Mehr Infos und Tickets be-
kommt man unter www.aboutpop.de.

- Kunst Heute wird die erste Ausstellung
„Heilsam – was gut tut“ in der neuen Bild-
zentrale, einem multifunktionalen Raum,
der an das Atelier des Künstlers Wolfgang
Neumann in der Schillerstraße 58 in Wai-
blingen-Bittenfeld angeschlossen ist, eröff-
net. Zu sehen sind die Werke von insgesamt
23 Künstlerinnen und Künstlern zwischen
25 und 88 Jahren, darunter etwa Werke des
Schorndorfers Gerhard „Gez“ Zirkelbach
oder auch des in Ludwigsburg lebenden
Zeichners, Malers und Druckgrafikers Jörg
Mandernach. Sie haben sich künstlerisch
mit der Schließung der Apotheke in Bitten-
feld im Jahr 2022 auseinandergesetzt. Ihre
Werke zeigen technisch und inhaltlich eine
reiche Bandbreite, die von Malerei, Zeich-
nungen und Installationen bis hin zu multi-
medialen Kunstzeugnissen reicht.

Die Ausstellung ist bis zum 30. August
zu sehen. Besuche und Führungen sind –
auch für Gruppen – über die E-Mail-Adres-
se bildzentrale@posteo.de zu erfragen. Bei
der Eröffnung sind die Türen von 18 Uhr an
geöffnet, um 19 Uhr werden die Gäste be-
grüßt und es wird eine Einführung geben.

- Konzert Gemeinsam mit ihren Kollegen
Mario Angelov (Bass) und Lucas Klein
(Schlagzeug) bewegt sich die Pianistin und
Komponistin Clara Vetter in einem Klang-
spektrum, das Verbindungen vom Jazz hin
zum Impressionismus und zur Neuen Musik
schafft. Vetter sucht den Zusammenhang
zwischen den Dingen, die sie inspirieren.
Darin liegt auch die Vielseitigkeit und Tief-
gründigkeit, die der baden-württembergi-
schen Jazzpreisträgerin 2023 nachgesagt
wird. Die 1996 in Baden-Baden geborene
Clara Vetter entdeckte bereits im Alter von
drei Jahren ihre Leidenschaft für das Kla-
vierspiel. Ab ihrem 13. Lebensjahr nahm sie
an der Musikhochschule Stuttgart klassi-
schen Klavierunterricht.

Ihr neues Programm heißt „Fabulae“
und basiert auf Impulsen zu Sternbildern.
Vetter wählt Sternkonstellationen zusam-
men mit Bildern aus griechischen Mythen
für ihre Kompositionen und arbeitet den
Charakter des jeweiligen Sternbilds heraus.
Dadurch entstehen reizvolle Musikstücke.

Am Sonntag, 26. Mai, tritt das Clara-Vet-
ter-Trio bei einer Jazzmatinee im Theater
Alte Kelter, Paulinenstraße 33 in Winnen-
den, auf. Beginn ist um 11 Uhr. Der Eintritt
kostet 15 Euro für Erwachsene, Jugendliche
sind frei. Veranstalter ist der Förderverein
Alte Kelter. Reservierungen sind möglich
per E-Mail an gudrun@obleser.de.
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Das Clara-Vetter-Trio tritt im Theater Alte
Kelter in Winnenden auf. Foto: Michael Gunzert
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Drei Konzerte des Festivals About Pop
finden im Kulturhaus Schwanen statt.
Die Ausstellung „Heilsam – was gut
tut“ wird eröffnet. In
Winnenden spielt das
Clara-Vetter-Trio Jazz.

VON SIMONE SCHNEIDER-SEEBECK

KIRCHBERG AN DER MURR. Der ganze Pro-
benraum atmet Musik. In den Regalen fin-
den sich – wohlgeordnet – zahlreiche Sta-
pel mit unterschiedlichsten Notenbüchern.
Trommeln, ein Piano, E-Pianos, ein Schlag-
zeug und ein schwarz glänzender Flügel fül-
len das Zimmer. „Ich bin nicht einzuord-
nen“, sagt die Kirchberger Pianistin und
Komponistin Annette Hölzl über ihre Mu-
sik. Denn sie setzt sich über Genregrenzen
hinweg, sie verbindet Klassik, Jazz, Popu-
lärmusik zu Gesamtkunstwerken.

Annette Hölzl wurde in eine musikali-
sche Familie hineingeboren. Der Großvater
war Dorfschullehrer und Organist in Op-
penweiler, ihre Mutter und die vier Onkel
mussten alle ein Instrument lernen. Als die
kleine Annette, das erste Enkelkind, etwa
drei Jahre alt war, wurde sie in die Kunst
des Klavierspielens eingeführt. Einer ihrer
Onkel stellte sie an das Piano, die Kleine
reichte gerade an die Tasten ran, und sagte:
„Jetzt drücksch die zwoi Taschte.“ Das habe
ihr wahnsinnig viel Spaß gemacht, erinnert
sich die Pianistin.

Und da der Onkel nicht nur Klassik, son-
dern auch Jazz gespielt hat, lernte sie von
Anfang an diese beiden in ihrer Ausführung
doch so unterschiedlichen Musikrichtungen
kennen. Hier das exakte Spiel, dort das
etwas Freie, Swingende, Rhythmische voller
Improvisationsmöglichkeiten.

Früh sei ihrer Mutter klar gewesen: „Das
liegt ihr.“ Sie bekam neben dem Flöten-
unterricht auch Klavierstunden. Und über-
nahm bald den Platz des Onkels am Klavier
bei den Familienkonzerten. „Ich habe schon
immer viel improvisiert“, erzählt sie. Was
den Klavierlehrer schließlich dazu gebracht
habe, ihr nicht nur Noten der Klassiker zu
geben, sondern auch moderne Tanztypen.
„Dann spielen wir auch mal solches Zeug“,
habe er gemeint.

An der Pädagogischen Hochschule Lud-
wigsburg studierte sie auf Lehramt, parallel
dazu besuchte sie auch Veranstaltungen an
der Stuttgarter Musikhochschule. Am An-
fang habe sie ihre Klavierprofessorin fast
zur Verzweiflung getrieben, sagt Annette
Hölzl. „In Ihrem Beethoven ist immer zu
viel Hölzl drin!“, hieß es von der Lehrerin.

Vom Blatt spielen sei ihr immer schwer-
gefallen, dafür habe sie stets improvisiert,
etwas Eigenes in die Musikstücke einge-
bracht. Und so sei die musikalische Beglei-

tung eines Saxofonisten ein Wendepunkt in
der Zusammenarbeit mit ihrer Klavierpro-
fessorin gewesen.

Denn dieser Musiker hatte Jazznoten da-
bei. Das Besondere daran: Über den Noten
sind auch die Harmoniefolgen vermerkt.
Und da war Annette Hölzl in ihrem Ele-
ment. Das Zusammenspiel mit dem Musi-
kerkollegen, zu dem sie bis heute Kontakt
hat, funktionierte perfekt und beeindruckte
sogar die gestrenge Klavierprofessorin.

Und schon damals fielen ihr erstaunliche
Zusammenhänge innerhalb der Musik auf.
„Jazz kann man nicht einfach nach Noten
spielen“, erklärt Annette Hölzl. Wichtig
sind die Harmonien, aus denen heraus man
improvisieren kann. Es mag überraschen,
doch bereits Johann Sebastian Bach hat das
bei einigen Werken ähnlich gehandhabt.
„Für ihn stellten Noten eher eine grobe
Landkarte dar“, so Hölzl. Bach habe über
manchen Stücken mit Generalbass Harmo-
nien notiert, die Interpretation bleibt dem
Musiker überlassen.

Daher lernt Annette Hölzl auch nicht die
Noten auswendig, wenn sie ein Stück in An-
griff nimmt: „Ich denke in Tonarten.“ Sie
versucht dahinterzukommen, wie das Stück
aufgebaut ist, was sich der Komponist dabei
gedacht hat, sie komponiert es auf gewisse
Weise nach, um das Stück an sich zu verste-
hen. Da fällt es ihr leicht, es zu spielen, oh-
ne sich im Notendschungel zu verheddern.

Viele Harmonien oder Akkorde ziehen
sich durch die Musikgeschichte, werden im-
mer wieder neu interpretiert und zusam-
mengefügt und finden sich in Werken aus
den unterschiedlichsten Epochen und Gen-
res. So lautet ein Projekt, mit dem sie 2015
begonnen hat, „Mixed Classics“. Dabei geht
sie Fragen nach wie: „Warum hat der Papst
Johannes im 14. Jahrhundert den Grund-
stein zur Rockmusik gelegt?“ oder „Was
verbindet Wolferl Mozart mit Michael Jack-
son?“ Außerdem war ihr aufgefallen, dass
in Musik zu Krimis sehr oft die Quarte, wie
beim Martinshorn, auftaucht. Beliebt ist in
solcher Filmmusik auch g-Moll. „Diese
Tonart ist offensichtlich ziemlich krimi-
nell“, meint sie schmunzelnd.

Gemeinsam mit Schlagzeuger Marius
Hamann, der sowohl einen klassischen Hin-
tergrund wie auch lange Jahre Heavy Metal
gespielt hat, konnte sie das Projekt optimal
umsetzen. Allerdings versetzte die Corona-
pandemie dem Ganzen zunächst einen her-
ben Rückschlag. Die CD „Mixed Classics“
hätte im April 2020 veröffentlicht werden
sollen. Nun spielt sich vieles im Streaming-
bereich ab. Gerade ist es auch nicht einfach,
eine Location für ein Konzert zu finden,
eine Schwierigkeit, die viele andere Klein-
künstler, also Kunstschaffende, die auf klei-
neren Bühnen auftreten, ebenfalls haben.

Nun widmet Annette Hölzl sich gerade
einem neuen Projekt. Zwölf Künstler aus

unterschiedlichsten Richtungen – etwa aus
den Bereichen Malerei, Fotografie, Musik,
Schriftstellerei – arbeiten an einer gemein-
samen Performance.

Im Dezember war sie solo mit den
„Mixed Classics“ in Aspach. Und überrasch-
te das Publikum mit den Ergebnissen ihrer
musikalischen Detektivarbeit: „Ich bin die
Mrs. Holmes der Musikgeschichte und de-
cke spannende musikalische Zusammen-
hänge quer durch die Jahrhunderte auf. Ich
ermittle zum Beispiel, welcher Komponist
von wem inspiriert wurde, wer was weiter-
entwickelt hat oder welcher Künstler von
wem gestohlen hat. Und ich decke auf, wie
viel Musik aus der Vergangenheit in der
Musik von heute steckt.“ So gelingt es ihr,
Grenzen zu überschreiten zwischen den
verschiedenen Genres. Denn eines ist ihr
wichtig: Jeder Musikstil hat seine Berechti-
gung, keiner ist wertvoller als ein anderer.

Die Mrs. Holmes der Musikgeschichte
Für die Kirchberger Pianistin Annette Hölzl hat jede Musikrichtung ihre Berechtigung und ihren besonderen Reiz. Sie verbindet Klassikstücke mit
Jazz oder Pop, deckt musikalische Zusammenhänge quer durch die Jahrhunderte auf. Angefangen hat das schon im Studium.

In ihrem Probenraum hat Annette Hölzl eine Vielzahl von Instrumenten zur Auswahl. Foto: Alexander Becher

→ Buch Während der Coronapandemie be-
gann Annette Hölzl, ein Buch zu schreiben.
„Warum ein Papst die Rockmusik erfunden
hat“ erscheint pünktlich zur Frankfurter
Buchmesse im Oktober im Büchner-Verlag.
Neu ist, dass es im Buch QR-Codes gibt, mit
denen man zu den dazugehörigen Musikbei-
spielen geleitet wird. So kann man über die
Musik nicht nur lesen, sondern sie (neben-
bei auf dem Smartphone) auch hören.
Selbstverständlich genreübergreifend.

„Ich decke auf,
wie viel Musik aus
der Vergangenheit in der
Musik von heute steckt.“
Annette Hölzl (Pianistin und Komponistin),
über ihre musikalische Arbeit

MARBACH AM NECKAR. Am vergangenen
Sonntag ist die Ausstellung „Kafkas Echo“
im Deutschen Literaturarchiv (DLA) Mar-
bach eröffnet worden. Aus Anlass von Kaf-
kas 100. Todestag am 3. Juni dieses Jahres
haben sich die drei Einrichtungen, die welt-
weit die größten Kafka-Bestände verwah-
ren, erfolgreich zusammengetan und die
Marbacher Ausstellung reich bestückt. Ne-
ben dem DLA sind das die israelische Natio-
nalbibliothek (National Library of Israel) so-
wie die Hauptbibliothek der Universität Ox-
ford (Bodleian Libraries Oxford).

Kafka, teilt das DLA Marbach mit, stehe
wie nur wenige Autoren für ein existenziel-
les Schreiben, das Leserinnen und Rezipi-
enten weltweit anspricht: „Jede Generation
fühlt sich neu von ihm provoziert, jede Ge-
neration sucht daher nach eigenen Zu-
gangswegen zu ihm und seinem Werk, nach
neuen Formen der Aneignung.“ Bekannt
wurde der am 3. Juli 1883 geborene und am
3. Juni 1924 in Kierling, Österreich, mit ge-
rade einmal 40 Jahren verstorbene Schrift-
steller mit Werken wie „Die Verwandlung“
oder „Der Prozess“. Die neue Ausstellung
soll zeigen, wie lange sein Schaffen nach-
wirkt. Und so ist auch die Rezeption seines
Werks Thema. Über alledem schwebt die
Frage: Wer war eigentlich dieser Kafka?

Das DLA Marbach sammelt seit seiner
Gründung im Jahr 1955 Exponate, die mit
Franz Kafka zusammenhängen: Briefe, Fo-
tos, Bücher, Originalmanuskripte, aber
auch seine Spuren in Werken anderer Auto-
rinnen und Autoren. Mehr als 100 Einzel-
stücke sind zusammengetragen worden.
Dazu gehören unter anderem Deck- und

Umschlagblätter der „Prozess“-Schriftstü-
cke oder auch ein Aufsatz für die Zeitschrift
„Weltbühne“, in dem Kafkas Freund Max
Brod begründet, weshalb er sich dessen tes-
tamentarischer Vernichtungsverfügung wi-
dersetzt hat.

Die Ausstellung ist in drei Abteilungen
gegliedert. In der ersten können die Besu-
cherinnen und Besucher entdecken, welche
Bücher Franz Kafka selbst als Leser rezipiert
hat, darunter etwa Hans Blühers „Die Rolle
der Erotik in der männlichen Gesellschaft“
oder ein „Kleines vegetarisches Kochbuch
für Junggesellen“. In der zweiten warten
autografische Schriften. Der größte Raum
ist der Rezeption der Nachwelt vorbehalten.

Mosaikstückweise setzt sich ein Bild des
Schriftstellers zusammen.

Die Ausstellung eröffnete Israels Bot-
schafter Ron Prosor zusammen mit Claudia
Roth, Staatsministerin für Kultur und Medi-
en, und Ministerpräsident Winfried Kret-
schmann. Dazu waren zahlreiche bekannte
Persönlichkeiten im DLA Marbach zu Gast,
darunter etwa der Autor Daniel Kehlmann
und der Regisseur David Schalko, deren
Kafka-Miniserie im Februar bei der Berlina-
le vorgestellt worden war. „Die ganze Welt
findet sich in Kafka wieder – und so findet
sich auch sein Werk in der ganzen Welt
wieder“, hob Winfried Kretschmann die Be-
deutung des Schriftstellers hervor. mm

Neue Ausstellung zu Kafka in Marbach
In der Schau „Kafkas Echo“ zeigt das Deutsche Literaturarchiv in Marbach Manuskripte, Briefe und Fotos.

Am 3. Juni dieses Jahres jährt sich Kafkas
Todestag zum 100. Mal. Foto: Wikimedia Commons 

Auftakt Die Ausstellung „Kafkas Echo“ ist
bis 25. Januar 2025 im Deutschen Literatur-
archiv (DLA) Marbach zu sehen. Eine Semi-
narreihe zur Schau startet am Donnerstag,
23. Mai, um 16.30 Uhr mit einem Vortrag von
Venkat Mani, Professor an der University of
Wisconsin-Madison. Zu hören ist er im DLA
Marbach vor Ort, aber auch online.

Reihe Weitere Vorträge finden am Freitag,
7. Juni, Mittwoch, 12. Juni, Dienstag, 25. Ju-
ni, und Donnerstag, 18. Juli, statt.

Informationen Einzelheiten zu den Termi-
nen findet man im Kalender des DLA Mar-
bach unter www.dla-marbach.de/kalender.
Um Anmeldung wird gebeten. Den Zoom-
Link für den jeweiligen Termin erhält man
per E-Mail an forschung@dla-marbach.de.

Seminarreihe zur Ausstellung 

BACKNANG. Am Mittwoch, 22. Mai, lädt die
Stadtbücherei Backnang um 14.30 Uhr zu
einer Kamishibai-Lesung für Kinder ab fünf
Jahren ein. Dabei werden die Bilder des vor-
gelesenen Buchs in Form eines Erzählthea-
ters präsentiert, was ein besonders intensi-
ves Vorleseerlebnis bietet.

In dieser ersten Kamishibai-Lesung in
der Stadtbücherei dreht sich alles um die
Wompets, kleine Wolkenmonster, die jeden
Abend die Sterne am Himmel anzünden.
„Die Wompets und das Sternenleuchten“ ist
das erste Bilderbuch der Kinderbuchautorin
und angehenden Erzieherin Sofia Rust aus
Murrhardt. Die Geschichte vermittelt, was
Rust auch in ihrer Arbeit wichtig ist: Jeder
ist unterschiedlich, hat verschiedene Stär-
ken und ist dennoch gleich wertvoll.

Selbstverständlich sind auch Eltern und
Großeltern zum Bilderbuch-Erzähltheater
eingeladen. Die Veranstaltung findet in der
Kinderecke der Stadtbücherei Backnang, Im
Biegel 13, statt und dauert ungefähr 30 Mi-
nuten. Der Eintritt ist frei, eine Anmeldung
ist nicht erforderlich.

Diese interessante Form des Erzählens
mithilfe des Kamishibai-Theaters eignet
sich auch für die Sprachförderung in Kin-
dergärten und Kindertageseinrichtungen.
Daher bietet die Stadtbücherei Backnang
zahlreiche Kamishibai-Bildkartensets mit
Geschichten oder Sachthemen zur Ausleihe
an. Auch das dazugehörige Kamishibai-Er-
zähltheater in Form eines Holzrahmens mit
Flügeltüren kann ausgeliehen werden. Die
Geschichten können dabei frei erzählt oder
vorgelesen werden. Das Kamishibai-Thea-
ter eignet sich für große Kindergruppen und
ist überall schnell und einfach einsetzbar.
Die Leihfrist beträgt vier Wochen.

Erzähltheater in
der Stadtbücherei
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